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Mein Herr!

V Aie haben mir eine Frage: wie
vman ein leichtes ſandigtes Erd—konne J beantworten, autigſt voraelegt.

reich am bequemſten einhagen

Es iſt lehr ſchwer, darauf eine vergnugen
de Antwort zu ertheilen, wenn man nicht
die innere Beſchaffenheit und Umſtande
eines Bodens vollig inne hat. Da die
Pflanze, ſie mag aus dem Saamen ent
ſtanden, oder darin geſetzt ſeyn, in ſchlech—
ter Erde kummerlich, in ſchadlicher Aal—
Erde gar nicht, und in guter vermengten
Erde gar wohl fortkonimen kan; ſo wer—
den Sie aus dieſen Grundreguln leicht

c2 erſe—



4 bcheeerſehen, was Sie von ihren Bemuhungen
zu gewarten haben, wenn Sie zur Ein
hagung 220 Faden leichten Landes ſchrei

ten wollen.
„Die Weiſe, welche man bishero hie und

da beobachtet hat, will ich Jhnen beſchrei—
ben, und mein Bedenken daruber ausſtel
len. Wo man auf beyden Seiten tiefe
Graben gemacht, und in der Mitte einen
Wall aufgeworfen, da verliehrt man viel
von ſeinem Eigenthum. Die Erhohung
zwiſchen den beeden Graben erhalt keine
Veſtigkeit, weil die Seiten-Wande nicht
mit haltbaren Raſen von unten auf geho
rig konnen beſetzt werden. Die aus den
Graben hervorgeworfene ſandigte und ge
meiniglich ſchadliche, rothe und ſchwarze,
Erde iſt nicht geſchickt, eine Pflanze je
mals zu beherbergen, und ihr fortzuhelfen;
kurz: Man hat viele Muhe und Koſten,
und ich ſehe doch nicht, daß der Erfolg von
dauerhaftem Nutzen ſeyn konne. Andere,
als in Sondewitt, haben auf dem San
de, etwan 1 Elle innerhalb der Scheide,
2 Furchen nach der kange hin und her mit

dem



em Pfluge gezogen, und zwiſchen denen—
elben die HagedornPflanze eingeſetzt, mit
em Vorbehalt, an den Seiten, nach dem
Inwachs der Pflanzen, die Raſenerde an—
ukleben, und eine allmahlige Erhohung zu
tiften. Daſelbſt iſt die ſandigte Erde
icht ganz ſchlecht, und man kan von die
er Art der Arbeit vielleicht einen guten Er—
olg erwarten. Jſt aber, die innere Erde.
oth oder ſchwarz; ſo ſehe nicht, daß der
Erfolg gut ſeyn kan.

Konte man teine in der Nahe haben,; ſo
atte ein ſolcher Wall allerdings den Vor
ug. Die Auffuhrung deſſelben aber muß
ehutſam eingerichtet werden. DerKamm
ben muß durch zugeworfene und eingetre
ene Erde, an der innern Seite, einer Ellen
roit ſeyn. Steine und Erde muſſen zu glei
her Zeit eine Erhohung anrichten, doch ſo,/
aß die innere Erdſeite ſchrag mit Raſen
eklebt wurde. Oben auf dem Wall, wenn,
jur Aufbehaltung des Regens in der Mitten
die Erde eingehohlet wurde, konte alsdenn
der Saamen oder die Pflanze fuglich an
jebracht werden. Waren aber die Stei—

Xc3 ne
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ne groß; ſo konnte man kurzer abkom
men. Es darf nur inwendig durch einen
kleinen Graben ein Tauſch der innern
ſchlechten, mit der guten Erde getroffen,
und darm die Pflanze geſetzt werden; ſo
wird ſie ſchon fortkommen und ſich zu he
ben wiſſen. Leſen Sie das angeſchloſſene
daniſches Werk(!) durch; ſo wird der
Juhalt Jhnen zu einiger Erleuterung
dienen.

Ueberhaupt muſſen Sie ſich die Vor
ſtellung machen: Es konnen weder der
Saaunen, noch die Pflanze, ein rechtes
Fortkommen und Wachsthum erwarten,
wenn man nicht vorher die Anſtalten al—
ſo einchtet, daß die innere Erde, worin
der Saamen und alſo die Wurzel ruhen
ſoll, ſo beſchaffen iſt, daß Letztere darin
Nahrunug finden, und ſich ausbreiten kan,
Geſchicht das nicht, ſo ſind alle Koſten,

Muhe
(D) Kort Samtale imellem en kandmand og en

Preſt, hvorudi deels blver vuſt Maaden vg
Modlerne, hrorledes man kand inhegne afdeel—
te Marker; Deels tydelig lagt for Dagen den
oven vnlige Siade, ſom flyder af Mark Fel
ledſtabet.
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Muhe und Arbeit ſo gut als verlohren.
Wenn ich nun daſelbſt ware, wo Sie
wohnen, ſo wurde es alio machen:

1) Wurde mit Stecken die auſſerſte
Seite meines Erdeigenthums hie und da
nach der Lange bemerken, jedoch ſo, daß
auſſen ein Ochſengang von 18 Zollen frey

bliebe.
2) Wurde eine Elle innerhalb der

erſtgedachten mit Stecken bemerkten Linie
einen Graben, 18 Zollen breit und 18 oder
24 Zollen tief, ziehen, die obere gute Erde
innwerts, und die innere ſchlechte Erde
auswerts in der Linie legen.
3) Wurde Moor von unbrennbarer

Art, dergleichen uberall in niedrigen Stel—
len auf dem Sande zu finden iſt, und Leim,
wo er zu kriegen ware, herbey fahren laſ
ſen, auf die inwendig liegende gute Erde,
ſo viel zur Ausfullung dieſer Graben noh
tig ſeyn durfte, nach der Lange legen, und
dieſe, aus Sand, Moor und Leim ver—
mengte, Erde durch die Spade in die
Grube werfen. Auf dieſe Zbeiſe ware
fur die. Wohnung der Pflanz-Wurzel

Rc4 gehorig
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gehorig geſorget. Konnte ein wenig Dun
gers mit darunter miſchen, wurde es mir
und dem Erdreich nicht undienlich ſeyn.

4) Wenn es mir gefiele, Hagedorn
ſaamen, oder Kerne von Holzapfeln, mit
ten in dieſe, mit vermengter Erde ange—
fullete, Grube zu ſeiner Zeit zu legen; ſo
hatte die Freyheit, ßAches gleich im Herbſt
des erſten Jahres, um Martini, wenn die
Beeren reif geworden,, zu, veranſtalten.
Jch wurde aber im erſtenFruhling die
Oberflache mit Buchweitzenſtroh ziemlich
dick belegen, damit die Erde rein und luk—
ker bleiben konnte, ſolches aber im folgen
den Fruhlig, wenn die anderthalbjahri—
ge Friſt, in welcher dieſer, mit einer har—
ten Schale verſehener, Steinſaamen in
der Erden bis zum Hervorkommen liegen
muß, verſtrichen, entweder an die Seite
der Grube legen, oder im Fall es verfau—
let ware, durch die Harke mit der Erde

vermiſchen. Gefiele es mir aber, erſt
nach anderthalb Jahren, imFruhlinq, den
Steinſaamen zu legen, damit er ſogleich
hervorkommen konnte; ſo wurde zwar

mit



n  cäÊα 9mitlerweile die Erde mit Buchweitzen—
ſtroh dick belegen, aber bey meinem Hau
ſe auf eine vorlaufige Erweichung der har
ten Schale in dieſen anderthalb Jahren
bedacht ſeyn. Jch wurde z. E. entweder
ein Behaltniß von Holz, deſſen Boden
mit kleinen Lochern verſehen ware, oder
einen langen Pfeiffen-Korb nehmen, den
Boden mit Sand beſtreuen, und Lagen
weiſe das Behaltniß oder den Korb mit
Sand und Beeren anfullen, und ſodann
im Garten eingraben, jedoch ſo, daß der
obere Rand des Korbes der Erde gleich
ware: Da nun die Beeren ſich leicht von
dem Sande unterſcheiden; ſo wurde Er
ſtere ausſuchen, und ſolche im Martio
1Zoll von einander, wie Erbſen, in eine
Ronne legen. Auf dieſe Weiſe kame
der Saamen gleich hervor, und ich hatte
weiter keine Muhe, als daß ich die Gru
be rein hielte, und der zarten Pflanze, wel
ches nach obiger Weiſe ebenfalls geſche—
hen muß, forthutfe. Kaume nun der Saa
men ohne Mangel hervor; ſo wurde die
Pflanze bis in das dritte Jahr wachſen

*0 laſſen;



10 ö  αlaſſen; ſodann aber zwey Theile der Pflan
zen ausziehen, und anderwerts verſetzen.
Hatte ich Gelegenheit, Kerne von Holz—
apfeln zu gewinnen; ſo wurde anfangs
ſuchen, die Aepfel um, oder nach Michae—
lis einzuſamlen, ſelbige etwan 6 Wochen
auf Stroh legen, einen runden Schnitt,
ohne Verletzung des Kern-Hauſes, an ih
nen machen, die durch die Lage auf Stroh
reif gewordene Kerne behutſam ausklau
ben, und auf Leinen eine Zeitlang abtrok—

nen laſſen, ſodann in einen Blumen oder
andern Topf, der Lagenweiſe mit Sand,
(halb von ſalzem, und halb von anderm
Sande,) und Kernen angefullet ware, den
Wwinter uber verwahrlich aufbehalten, und
darauf im Martio, eben ſo, wie vorhin ge
meldet, jedoch nicht ſo tief, legen, und im

Fall ſie gut geriehten, ſowol ihre Reini
gung, als auch ihre nachherige Verdun—
nung, zum anderweitigen Gebrauch, zu
beſorgen ſuchen.

5) Kame es mir vor, daß es im Fel
de wol dienlicher ſeyn durfte, junge Heck
pflanzen zu ſetzen, als ſolche allda durch

den



den Saamen zu ziehen; ſo wurde, im Fall
ſelbſt keine hatte, und in der Nachbarſchaft
kein Pattwerk zu erhalten ware, auf den

eigenen Anzug deſſelben im Garten bedacht
ſeyn. Mit den Kernen von Holzapfeln
wurde eben ſo verfahren, wie vorhin ge—
meldet, und ſelbige in Beeten, die 2 El—
leinbreit, in 6 flachen Reihen und Ron—
nen legen, und das Land den Sommer
uber rein halten. Mit den Hagedorn—
Beeren hingegen wurde beliebig, entwe—
der gleich.im Herbſt, wenn ſie nach dem
Abpflucken etwas abgetrocknet waren, ver
fahren, vder nach anderthalb Jahren, wenn
ſie, wie vorher gemeldet, in freyer Luft ein
gegraben gelegen, ihre Einſaat beſorgen.
Geſchahe das Erſte; ſo wurde im Herbſt
5 Reihen und Ronnen in einem Beete
von vorgedachter Breite machen, den
Saamen darin legen, und mit dunnen
Pfahlen, die Reihen bemerken. Jm Fruh
ling aber, die im Herbſt vorher mit kurzem
Miſt beſtreuete Erde, etwas ſcharf behar
ken, und in Reihen zwiſchen den Pfahlen,
12 Zollen weit von einander, ZwergKrub

J 6 boh
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bohnen pflanzen, kleine Reiſer, damit die
BohnenPflanzen nicht umfallen konnen,
darzwiſchen ſtecken, das Land rein halten,
und die Frucht reif werden laſſen. Bey
ſolchem Verhalten mußte die Erde rein
und murbe bleiben, und wenn nachher im
zweyten Fruhling die Erde ziemlich ſcharf
beharken lieſſe; ſo konnte mit Gewißheit
im April oder Majo den Hervorgang des
Hagedornſaamens erwarten. Wollte
ich aber das Letzte erwahlen, und den, in
anderthalb Jahren in der freyen Luft und
Erde auf behaltenen, Hagedornſaamen im
Fruhling ausfaen, damit er in Beeten bald
hervorkame; ſo mußte ein gutes, und mit

altem jahrigen Dunger verſehenes, Land
dazu erwahlen. Dieſes wurde im Martio
oder April umgraben, und in Beeten, die
2 Ellen breit ſeyn ſollten, 6 maßig tiefe
Ronnen machen laſſen, und darin 1Zoll
von einander, wie Erbſen, den Saamen
legen. Nach der Ausſaat wurde ein klein
wenig Erde von oben herab auf den Saa
men ſchieben, ſodann mit einer Gießkanne,
an welcher der Kopf abgenommen ware,

Waſ
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Waſſer auf dieſe Erde, ohne die Seiten
zu benetzen, gieſſen, und wenn dieſes geſche
hen, die feuchte Erde und den Saamen
mit der obern trockenen Erde vollig bedek
ken. Jch ware alsdann gewiß, daß die
Feuchtigkeit inder Erden beharrlicher ſeyn,
und den Saamen zum ſchleunigen Her—
vorgang reitzen wurde. Wenn dieſe
Pflanzen drey oder vier Jahre geſtan
den, ſo wurden ſie zum Verſetzen im
Felde, 1 Fuß weit von einander, ſchon
ſtark genug ſeyn.

6) Wurde, bey dem Anwachs der
Pflanzen im Felde, dahin ſehen, daß ſie
rortkommen konnten. Zu dem Ende wur
de die Verſetzung von dem Garten in das
Feld im Herbſt furnehmen, und bey der
Pflanzung eine kleine Einhohlung nach der
Lange beſorgen, damit das Winter und
Fruhlings-Waſſer nebſt dem Sommer
regen bey den Wurzeln eindringen und
ſelbige ſtarken konnte. Hatte ich Gele—
genheit, Schuſter-Bork zu kriegen; ſo
wurde mit demſelben die Erde um die

*7 Pflan
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Pflanjze, weil er die Erde rein halt, und nach

dem Verfaulen fett macht, belegen. Jn
Ermangelung aber deſſelben, mich des
Mooßes, oder des Unraths von der Flachsbracke oder des Buchweitzenſtrohes, die in

vorberuhrten Stucken faſt ahnliche Dien
ſte leiſten, bedienen.

7) Wurde, nach dem Ablauf einiget
Jahre, wenn die Heckpflanze einige Dicke
und Hohe gewonnen, anfangen, die Erde
an beyden Seiten an die Hecke zu ziehen;
Wenn man ſich erinnert, daß an der auſ
ſerlichen Seite einer Ellen breit Erde un
beruhrt liegen geblieben; ſo hatte von auß
ſen her Gelegenheit, die Erdraſen anju
kleben. Eben dieſes konnte annoch fugli
cher an der innerlichen Seite geſchehen.
Wen nun,wie gewiß erfolget ware, etwas,
aus Moor, Leim und Sand beſtehender,
Erde ware ubrig geblieben; ſo konnte die
ſer Reſt, zur Auffuhrung eines geheimen
innerlichen Walles, wiederholte und gleich
ſam unvermerkte Dienſte thun.

8) Da
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8) Da wenigſtens aleich im Anfan

ge der Einkoppelung ein Anſchein der Ein—

hagung da ſeyn mußte; ſo wurde einen
todten Zaun an der auſſerſten Seite, allda,
wo der aufgeworfene Sand nach der Lan—
ge lieget, ohne den Ochſengang von 18
Zollen zu beruhren, auffuhren. Dieſer
Zaun aber, durfte nur ganz dunne gewirkt
von unten nach oben ſeyn. Er ſollte
nur zum Scheinſchutze und zur Bemerkung

der Grenze und zur Milderung der Win
desſcharfe dienen, weiter nicht.

9) Wurde in den erſten 6 Jahren
das Erdreich ruhen laſſen, damit es ſich
erholen konnte. Da es in der FeldGe
meinſchaft nicht viele Pflege wnd genoſ—
ſen haben; ſo durfte es mir ſcheinbar vor

kommen, daß die Ruhe und die Bewei—
dung demſelben am zutraglichſten ſeyn
mußte. Jch wurde aber dem Hornvieh keine
freve Freyheit verſtatten, ſondern es getu—
dert, oder gefeſſelt, graſen laſſen. Funfmal
am Tage wurde deſſen Stand und Gang
verandern. Da alſo durch dieſe Em—

ſchran—
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ſchrankung der unbeweidete Theil des Lan
des neues Gras hervorbringen, und der
begraſete Theil ſich durch die Ausdunſtung

des Viehes, und durch den Abfall des Mi
ſtes zu ſtarken Gelegenheit hat; ſo wur—
de alles dies eine gelegentliche Urſache zur
Verbeſſerung der an ſich ſchlechten Erde
darreichen.

10) Um nun dieſes leichte Erdreich
allmahlig in einen verbeſſerten Zuſtand zu
ſetzen; ſo wurde mir furnehmen, durch ei
ne anſtandige Vermenqung mit andern
dienlichen Erdſorten meinen Zweck zu er

reichen. Jahrlich wurde auf ein Stuck
dieſes Koppels mein Augenmmerk richten.
Leim, Moor, Schlamm und ein anderes
ſchweres Erdreich, wo ich deren konnte
habhaft werden, ſollte zur Herbſtzeit, der
Graſung unbeſchadet, dahin wandern, und
ſogleich ausgeſtreuet werden. Jch wur
de gewiß denken: Je mehr und ofterer die
Verdickung der obern guten Erde geſche
hen konnte, deſto beſſeres Gras und
Getraide wurde hernach die Erde hervor

brin
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bringen, und die aufgewendete Muhe und
Koſten reichlich wieder erſtatten.

11) Wenn ich mich entſchlieſſen wur—
de, den Pflug in dieſes Land zu ſetzen; ſo
wurde es im Anfange nicht langer als 3
Jahre gebrauchen, und wenn es ſeyn korn
te, in 4 Jahren wieder ruhen laſſen. Jch
wurde mich aber ſehr in Acht nehmen,
daß der Pflug niemahls tiefer, als bis auf
2 Zollen, gehen ſollte. Dadurch wurde
verhuten, daß jemals eine ſchlechte, oder
gar ſchadliche, rothe oder ſchwarze Erde ſich
mit der obern guten und verbeſſerten Erde
vermengen, und Schaden anrichten konn
te. Hatte ich aber keine Gelegenheit oder
Luſt, fremde gute Erdſorten herbey zu ſchaf

fen; ſo wurde ebenfals eben ſo furſichtig,
fiach und ſchmal pflugen laſſen, damit al
ler Vermiſchung mit der innern untaugli—
chen Erde weislich vorgebeuget wurde.

12) Jn dieſem Lande wurde bloß
Buchweitzen, Winter- und Sommer—
Roggen, und im letzten Jahre PurrHa

bern
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bern anbauen, zum Buchweitzen wurde
zmal, zum Winter-Roggen nur einmal,
zum Sommer-Roggen 2mal nach demn5 Buchweitzen und zum Purrhaberngleich—

3 falls 2mal pflugen laſſen. Jedesmal
aber flach und ſchmal. Danun bey dem4 Herbſipſlugen zum Sommer-Roggen
und Purrhabern die Erde eben ſo, wie bey
dem Buchweitzen und WinterRoggen
lande, murbe und rein iſt; ſo ſollte, ſowol
im Herbſt, als auch im Fruhling, keine
von vorbeſchriebenen Saamenarten nach
dem Pflugen, ſondern vor dem Pflugen;
ausgeſaet, und mit ſchmalen und flachen
Furchen maßig untergepftüget, und, nach
dem maßigen leichten Beeagen, das Erd-
reich, in einer trockenen Saezeit, bewalzet,
in naſſer Zeit aber, nach etwan 6 Ta
gen, mit der leichten Egge wieder aufge
luckert werden.

E

1

13) Jm letzten Jahre wurde bey dem
Anbau des Purrhabern, wenn er ſchon
beegget oder ſchon im Wachſen begriffen
ware, weiſſen Klee oder ſonſt Heuſaamen

ins
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Wetide verbeſſert wurde, und ein gutes
milchgebendes Gras hervortreiben konnte.

14) Waren keine niedrige Stellen in
dieſem eingekoppelten Bezirk, allwo, durchs

Graben, Waſſer zum Viehtranken konn—
te hervor gelocket werden; ſo wurde einen
erfahrnen Quellenprufer, der mir durch die
Waſſerruhte dazu Anweiſung gabe, auf
nuchen und von Fohren aber Kienreichen
Brettern einen bedeckten Bruunen zur
Waſſerung des HornViehes auffuhren
laſſen.

15) Auf die Anſchaffung einer Wal
ze, die bey dem ſchweren Lande faſt im—
mier nachthellig, hingegen bey dem leich—
ten Erdreich faſt unentbehrlich iſt, wurde
vorzuglich bedacht ſeyn, damit durch die—

ſelbe die Feuchtigkeit im Jnnern konnte
dauerhaft gemacht werden.

Nier haben. Sie mein Bedenken uber
die Einkoppelung, die Verbeſſerung

und
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und den Gebrauch des leichten und ſan
digten Erdreichs. Die 2 letzten Stucke
haben Sie nicht von mir gefodert. Es
iſt mir aber vorgekommen, daß Sie bey
dem Gebrauch des leichten Bodens eben
ſo nothwendig zu wiſſen ſind, als das Erſte.
Jch gebe aber dies Bedenken nicht fur voll

kommen aus. Jch melde ihnen nur, wie
ich es machen wurde, wenn ich ein ſolches
Land zum Einkoppeln beſtimmt hatte.
Verhoffentlich werden ſie damit zufrieden
ſeyn. Es kan gar wohl ſeyn, daß die An
wendung dieſes Bedenkens in allen Ge
genden und in allen Stucken nicht durch
gehends konne Statt finden. Aber wo fin
det man wol in andern Fallen ein Mit
tel, das allgemeine nutzreiche Dienſte lei—
ſten kan? Prufen Sie es. Das Gute
konnen Sie behalten. Was Sie nicht
brauchen konnen, das kan vielleicht einem
andern, der in einer andern Gegend wohnet,
moglicher und nutzlicher ſeyon. Desfalls
habe die Antwort auf ihre Frage abdruk
ken laſſen, dami ſie gemeinnutziger wer
den moge.

Eins
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Eins will bitten, daß Sie ſich nicht an

den leichten todten Zaun ſtoßen. Er iſt
freylich nicht wehrhaft genug, das Vieh
abzuhalten. Wollen ſie aber glauben,
daß das HornVieh, welches in der Feld
gemeinſchaft ſeine Nahrung gefunden,
ſchwerlich ſich will angewohnen laſſen,
in eingekoppelten Feldſtucken frey zu gra
ſen; ferner: daß das nachbarſchaftlich gra
ſende Vieh unwillig, und eben ſo wiejenes,
unbundig zum Springen iſt, wenn die—
ſes nicht das abgeriſſene mehr begraſen
und jenes nicht mehr m Gemeinſchaft mit

andern weiden ſoll, und daß daher faſt kein
Zaun noch Graben vollkommene Dien—
ſte leiſten konne; ſo muſſen ſie auch zuge
ben, daß das Tudernund die Aufſicht durch
einen Knaben, wenigſtens in den erſten
Jahren, bis die Hecke wehrhaft iſt, noth
wendig ſeyn muſſe. Jch will mit Jhnen
wetten, daß, da Sie ohnehin eine Auf—
ficht uber das Melken, Waſſern und Wech
ſeln des Viehes halten muſſen, Jhnen die
ſe kleine Koſten nicht verdrieſſen werden,
wenn ſie erſt erfahren, daß eine rtichliche

er
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re Einnahme ſolche gar wohl erſetzen kon
ne. Jeh binec.

N. S Deero Verlangen, Ha—
gedorn-Beeren von dieſem Jahre
zu uberſenden, kan nicht erfullet wer—

den. Sie werden wol gehoret ha—
ben, daß, durch die ſpahte Fruhlings—

und angehaltene Nachtkalte, faſt alle
Bluhte der Baume und Straucher
Schaden genommen. Weder in
Sondewitt noch in Angeln trift
man einigeHagedorn-Beeren an. Jch
kan Jhnen alſo keine ſenden. Sind
Sie aber, mit einem kleinen Reſt, den
vom vorigen Jahre ubrig behalten,
zufrieden; ſo ſende ſolchen. Der
Kern iſt eingetrocknet, daher muſſen
zu deſſen Erweichung ſcharfe durch
beitzende Mittel gebraucht werden.

Sie



 X vÊöß
Sie muſſen ſich bey der Anfullung
des Pfeiffen-Korbes mit Sand und
Beeren bloß des Sandes aus dem
ſalzen Meere bedienen, und den Korb

bey dem Hauſe unter dem Dach, der
Erde gleich, eingraben; ſo hat ſich
im Fruhling die harte Schale geloſet,
und. bricht nach der Ausſaat im erſten

Sommer hervor. Noch eins: ha—
ben Sie Gelegenheit, den Landleuten
anzurahten, daß ſie etwan 8 Stuck
wilde Aepfel-Stamme aus der Hol—
zung nehmen, und ſolche, zum freyen

Wachsthum, in die auſſerſte Ecke ih—
res Gartens, etwan 4 Ellen von ein—
ander, ſetzen; ſo verſaumen Sie ſolche

ja nicht. Auf dem Sande und vor
dem Winde wachſt keine Pflanze befſ—

ſer und anſehnlicher, als der wilde
Apfel-Stamm. Er hat zwar zum Sei

ten



Ä t yge
tenbeugen die Geſchicklichkeit nicht,
wie der Hagedorn; er breitet ſich aber
ungleich ſtarker und hoher aus. Wenn
mein Wunſch konnte erfullet werden;
ſo ſollte ein jeder Eandmanin zur An

pflanzung ſolcher wilden Stammbau

wer—
ie an
pelte
agen
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